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Die im Titel des Buches enthaltene Bezeichnung „Ein Tonroman“ bezieht sich auf den Umstand, dass jedem Kapitel ein Stück (oder Auszug) aus dem Bereich der klassischen Musik zugeordnet ist. Diese dienen dazu, Stimmung, Geschehen, oder Atmosphäre des jeweiligen Kapitels zu unterstreichen bzw. zu illustrieren. Für das Verständnis der Geschichte ist es zwar nicht erforderlich, sich diese anzuhören, jedoch bereichert es das Leseerlebnis immens.










I



Frederick Delius 



Appalachia:


Introduction


I. Molto moderato – Tranquillo


Aufmerksam wandte Sebastian Kümmering den Kopf in beide Richtungen des Straßenverlaufs, um festzustellen, ob eine gefahrlose Überquerung der Fahrbahn möglich sei – dies umso pedantischer, da er schließlich seinen zierlichen Hund mit sich führte. Obschon das Plattenbauviertel, in welchem der junge Mann bei seinen Eltern wohnte, zwar keine nennenswerte Verkehrstätigkeit hervorbrachte, war es in einem ungünstigen Moment gut möglich, ein herannahendes Auto aufgrund eines Glascontainers oder ähnlicher Aufbauten zu übersehen.


In diesem Falle bestand jedoch keinerlei Risiko, weshalb er jene schäbigen Betonplatten, welche durch Jahre der Abnutzung bereits uneben geworden waren, bedenkenlos passieren konnte. Der Kiesweg, den sie nun auf der anderen Seite betraten, sollte sie geradewegs in den nahegelegenen Park führen, welchen Sebastian Kümmering gelegentlich in seine Gassirunden zu integrieren pflegte.


Aufgrund der schwer erträglichen Hitze trug er eine kurze Hose und leichtes Schuhwerk, sowie ein lockeres, schlichtes Shirt, während eine Sonnenbrille seine Augen vor den blendenden Strahlen der sommerlichen Mittagssonne schützte. Bei seinem tierischen Begleiter – welcher auf den grazilen Namen „Orfeo“ hörte – handelte es sich um einen kleinen Terrier, dessen reines, schneeweißes Fell einen ständigen Kontrast zu seinem stets eigenwilligen und starrsinnigen Verhalten bildete.


Nichtsdestotrotz liebte Sebastian Kümmering seinen Schützling sehr, was sich vor allem darin äußerte, dass er dessen teilweise anstrengenden Eigenarten mit jener nachsichtigen Gelassenheit begegnete, derer es seinen Eltern dann oftmals ermangelte.


Der heiße Sand knirschte verspielt unter ihren trägen Schritten, wie sie dem Pfad weiter und weiter in die berauschende Landschaft folgten. Aufgrund der peripheren Lage seines Wohngebietes ereignete es sich nicht selten, dass Kümmering auf seinen Spaziergängen in der Natur auf keine einzige menschliche Seele traf – was ihm irgendwann so zur Gewohnheit geworden war, dass er es mittlerweile schon als störend empfand, wenn es sich einmal nicht so verhalten sollte.


Sattgrüne Wiesen, hier und dort von einer Platane liebevoll beschattet, schlossen sich wie ein riesiger Ring um einen künstlichen See, welcher, von Schilf und Laub verhangen, das Zentrum jener Anlage bildete. Ein schwacher Wind brachte das gräserne Meer zum Wogen, welches dem stets verlassenen Spielplatz eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Wrack einer einst prächtigen Galeone bescheren sollte. Nur wenige Wolken durchkreuzten den azurblauen Himmel über ihnen, wohingegen sich das gefiederte Volk dort offenbar sehr wohlzufühlen schien – dessen lebhaftes Singspiel bildete in Verbindung mit jenem sanften Rauschen der fernen Baumkronen und dem aufdringlichen, monotonen Zirpen seitens seiner unsichtbaren Bewohner eine Art musikalische Landschaft, welche auf den jungen Mann eine äußerst wohltuende Wirkung hatte.


Die schwere Luft ließ die beiden Spaziergänger von Schritt zu Schritt langsamer werden, bis sie irgendwann nur noch schleichend vorankamen. Kümmering nutzte diese Gelegenheit, sich das Naturschauspiel fester einzuprägen, um es sich später besser in Erinnerung rufen zu können, wenn die ermattende Trivialität seines eintönigen Studiums seine Gedanken wieder einmal zum Abschweifen bringen würde.


Sollte sich der Hund abseits des Weges nach einer Stelle auf die Suche begeben, an welcher er eines seiner Geschäfte verrichten konnte, beobachtete Kümmering jede seiner Bewegungen auf das Genaueste, da Giftköder in seiner Gegend keine Seltenheit darstellten.


Als sie eine jener Monet‘schen Holzbrücken überquerten, welche dazu dienten, den Parkbesucher über die Zuflüsse des großen Teiches zu führen, stützte sich der Student für eine Weile auf das moosige Geländer, dabei aufmerksam dem unter ihm entlangfließenden Bach lauschend. Unweit seines Standortes bemerkte er ein paar Enten, die sich in dem niedrigen Gras auf Nahrungssuche begeben hatten, während große Libellen über ihnen im Zickzack durch die Lüfte zogen.


Wie sie ihre Reise fortsetzten, kamen sie wenig später an einer großen Wiese vorbei, die Kümmering durch ihre Übersichtlichkeit und Menschenleere zu der Idee Anlass bot, den Hund von der Leine nehmen zu können, um ihm spielerisch mehr Bewegung zu verschaffen. Kaum hatte er das Tier seiner Kontrolle entlassen, da wetzte es auch schon los: In großen Kreisen rannte es um den jungen Mann herum, mal auf ihn zustürmend, mal vor ihm weglaufend – solange, bis sich der Vierbeiner vor Erschöpfung schließlich in den Rasen legte.


Der Student sah sich dazu bewogen, eine kleine Pause einzulegen, weshalb sie sich zu einer nahegelegenen Bank begaben, wie er seinen Liebling wieder angeleint hatte. Während sich Orfeo laut hechelnd von seinen Ausschweifungen erholte, genoss sein Herrchen eine seltene, völlig ungehinderte Sicht auf die sonst so verhüllte Schönheit des pittoresken Gewässers. Eine Weile glitten seine trüben Blicke über die lichtbesprenkelten Wellen, musterten die flüsternden Schilfgräser, den zwischen ihnen schlummernden, rostigen Einkaufswagen – bis eine gänzlich neue Erscheinung plötzlich seine gesamte Aufmerksamkeit einforderte.


Ein einzelner Vogel, vom Sonnenschein in vollkommenen Schatten gehüllt, schwamm behutsam durch die Szenerie. Dessen langer, gebogener Hals offenbarte ihm, dass es sich nur um einen Schwan handeln konnte, was ihn umso mehr verwunderte, da er ein solches Wesen dort bislang noch nie zu Gesicht bekommen hatte. Selbstvergessen betrachtete er das anmutige Geschöpf bei jeder seiner Bewegungen, schien von seiner allzu banalen Eleganz völlig hypnotisiert.


Das unerwartete Auftreten eines weiteren Schwanes schien dieser Wirkung jedoch äußerst abträglich – so wie der alltägliche Anblick jede für einzigartig gehaltene Schönheit irgendwann ihres Zaubers beraubt – weshalb Kümmering nun dazu überging, seinen analytischen Geist stattdessen anderen Aspekten jenes Landschaftsbildes zu widmen.


Jäh wurde er darin gestört, als er mit einem Male das unverwechselbare Geräusch menschlicher Stimmen aus der Ferne vernahm. Ein junges Paar – offenbar nicht unweit seines eigenen Alters – schlenderte, vertieft in angeregter Konversation, geradewegs auf seine Bank zu, sich alsbald darauf niederlassend. Da Kümmering ohnehin schon geraume Zeit dort gesessen hatte – und es ihm auf diese Weise schlichtweg unmöglich ward, sich weiterhin seinen Naturbetrachtungen hinzugeben – erhob sich der Student schon kurz nach ihrer Ankunft, um seinen Spaziergang letztlich wieder aufzunehmen.


Als sie sich dem Ausgang des Parkes näherten, bemerkte er, dass sich der Hund einem weiteren Voranschreiten mit aller Kraft widersetzte und sich dabei stets umzudrehen versuchte. Der Grund hierfür ist darin zu finden, dass Orfeo gelegentlich ein reges Interesse für Personen bezeugte, die sich ihm von hinten näherten, was eine normale Fortsetzung der Gassirunde erst gestattete, sobald das fragliche Subjekt an ihm vorübergegangen war – oder eine andere Richtung eingeschlagen hatte.


Offenbar musste das Paar wenig später nach ihnen aufgebrochen sein, denn in ihm erkannte Kümmering die Ursache des sonderbaren Verhaltens seines Hundes, weshalb er geduldig darauf wartete, dass es sie überholen würde. Wie die beiden Leute in sein näheres Blickfeld traten, musterte er für einen Moment das Gesicht des Mädchens, welches er seiner Erfahrung nach als recht ansehnlich empfand, weswegen er dieses Lot im Schutze seiner verdunkelten Gläser auskostete, so lange es währte.


Ein schussartiger Windzug ließ den Studenten erschrocken zusammenfahren – sein Hund war nur wenige Zentimeter der mechanischen Gewalt eines rücksichtslosen Fahrradfahrers entgangen. Nachdem er sichergestellt hatte, dass keine weitere Gefahr bestünde – und die Störenfriede endlich an ihnen vorbeigezogen waren – brachten sie ihren Parkausflug auf eine betont langsame Art zu Ende, um einen ausreichenden Abstand zwischen sich und ihren Vordermännern herzustellen.










II


Anton Webern 



Sechs Stücke für Orchester, Op. 6:


II. Bewegt


Dichter und dichter sah Sebastian Kümmering jenen massiven, von Fenstern gespickten Mauerring auf sich zukommen, je näher er seinem Zuhause kam. Während manch ein rot-grauer Wohnblock eher einem Mosaik verschiedener Texturen glich, blendeten ihn die weißen Fassaden jener neu gestrichenen ganz unausstehlich.


Die steinernen Riesen hatten tunlichst begonnen, ihre gefräßigen, scharfkantigen Schatten aneinander auszukippen, sobald die Sonne ihren mittaglichen Zenit überschritten hatte – schon zu dem Zeitpunkt, zu welchem der Student von seinem Spaziergang mit Orfeo zurückkehrte, hatte sich zwischen den stummen Giganten bereits jener beklemmende, dunstblaue Sumpf reichlich ausgebreitet.


Trübselig betrachtete er die hunderten Argusaugen des neben ihm aufragenden Monstrums, aus deren dunklen Öffnungen ihm so manch ein faltiges Augenpaar skeptisch entgegenblickte.


Gepflasterte Zuwege verbanden den schmalen, brüchigen Gehweg mit den einzelnen Wohnaufgängen, deren „Vorgärten“ von großen, ungepflegten Rasenflächen gebildet wurden. Wie Orfeo nun auf einer davon nach langwieriger Suche schließlich einen geeigneten Platz gefunden hatte, um sein Geschäft adäquat erledigen zu können, bemerkte Kümmering eine geisterhafte Gestalt, die gerade die Fenstervorhänge einer nahegelegenen Erdgeschosswohnung träge beiseiteschob – und sah dieses Gespenst ebenso schnell dahinter wieder verschwinden, so wie er die Hinterlassenschaften seines Lieblings ordnungsgemäß eingesammelt hatte.


Nachdem sie ihren Weg wieder aufgenommen hatten und nur noch wenige Meter von ihrer Haustür entfernt waren, wurde Kümmering erneut Zeuge der unschönen Angewohnheiten seines Hundes, als dieser nämlich plötzlich, und ohne ersichtlichen Grund, mit einem kräftigen Ruck auf die Straße ausscherte, von wo er von seinem Herrchen jedoch ruckartig wieder aufs Pflaster zurückgezogen wurde, ehe sich Schlimmeres ereignen konnte.


Wie sie das kühle, schachtähnliche Treppenhaus betraten, nahm der junge Mann sein Haustier wie gewohnt auf den Arm, um es so ins oberste Stockwerk zu tragen, wo sich die Wohnung seiner Eltern befand. „Zuhause ist nicht einfach ein Ort, es ist ein Gefühl“ prangte dort stolz auf der Fußmatte vor der Eingangstür – ein Spruch, welcher dem Studenten stets ein gewisses Unbehagen bereitete.


Nach seinem Eintritt erkundigte er sich mittels eines gut hörbaren Ausrufs, ob man bereits vom kurzen Ausflug in die Innenstadt zurückgekehrt sei – was jedoch nicht der Fall war. Wie nun Orfeo rasch an seinen Trinknapf eilte, begab sich Kümmering notgedrungen wieder an den Schreibtisch in seinem Zimmer (welcher unter einem Wirrwarr aus Formeltabellen und mehrseitigen Berechnungen kaum noch auszumachen war), um mit der Erarbeitung seiner Hausübung fortzufahren.


Die nordöstliche Ausrichtung seines Zimmers hatte zur Folge, dass es selbst bei schönstem Wetter wie eine dunkle, uneinladende Kammer wirkte, was dem jungen Mann langsam zur Sorge wurde, da er mit Fortschreiten seines Studiums einen wachsenden Zeitraum dort verbrachte.


Solange sich sein Computer im Prozess des Hochfahrens befand, verschaffte sich Kümmering etwas Ablenkung, indem er seinen Blick über die trostlose Szenerie außerhalb seines Fensters schweifen ließ – zum Gottweiß-wievielten Male. Unverwandt starrte ihm das bienenstockgleiche Antlitz der gegenüberliegenden Blockfront entgegen, während seine Augen von den leeren Wäscheleinen vorbei an den umherziehenden Rentnern bis hin zu den heruntergekommenen Autogaragen wanderten, ehe sie sich auf die kärglichen Topfpflanzen auf seinem Fensterbrett richteten (deren bedenklicher Zustand ihn einer baldigen Wasserzugabe gemahnte, so erfolglos diese auch sein mochte) und schließlich auf dem fertig eingerichteten Bildschirm ihre Ruhe fanden.


Nachdem er sich für eine gute Stunde konzentriert dem Voranbringen seiner Aufgaben gewidmet hatte, verließen ihn mit einem Male sowohl der Wille, als auch die Fähigkeit zum Fortführen seiner Arbeit, weshalb er sich eine kleine Pause davon gönnte.


Ein zunächst nur in vagen Umrissen erkennbares, dann jedoch deutlichere Formen annehmendes, zum regelrechten Impuls werdendes Gefühl bemächtigte sich allmählich seines Geistes, was ihn letztlich dazu veranlasste, sein Telefon zur Hand zu nehmen. Auf diesem öffnete er nun das Bild einer jungen Dame, deren leicht angewinkeltes Augenpaar im Zusammenspiel mit ihrer glatten, schulterlangen Haarpracht wohl ihr auffälligstes Merkmal bildete, und welche sich, etwas freizügig gekleidet, vor einem großen Spiegel selbst fotografiert hatte. Eine Weile betrachtete Kümmering jenes anzügliche Porträt, bevor er sich damit, von einem erhitzten Verlangen ergriffen, ins Badezimmer begab.


Ermattet von seiner unsäglichen Tätigkeit an seinen Arbeitsplatz zurückkehrend, dauerte es nicht mehr lange, bis das vertraute Geräusch eines rasselnden Schlüsselbundes samt des Knarrens einer sich öffnenden Tür die Rückkehr seiner Eltern ankündigte.


Heiter berichteten diese ihrem Sohn wenig später davon, wie sie dessen Großeltern auf ihrem Spaziergang durch die Altstadt begegnet waren (was sich nicht allzu selten ereignete), welchem sie mit erwartungsvoller Miene hinzufügten, dass sie ihm zudem eine Kleinigkeit vom Bäcker mitgebracht hätten. Gleichmütig stimmte Kümmering daraufhin dem Vorschlag seiner Eltern zu, zeitnah in der Wohnstube gemeinsam Kaffee zu trinken, wobei ihn das Angebot seines Vaters, ihm hierfür sogar einen Tee aufzugießen, positiv überraschte, da der Student selbst kein großer Freund des schwarzen Getränks war.


Untätig sah der junge Mann seiner Mutter von seinem üblichen Sitzplatz – das dem Fenster nächstgelegene Ende des Ecksofas – zu, wie sie den niedrigen Glastisch mit Servietten und kleinen Tellern eindeckte, dabei die allseitige Helligkeit genießend, mit welcher dieser Raum im Gegensatz zu dem seinen gesegnet war.


Die rustikale, beinahe unzeitgemäße Anbauwand, welche sich eines Sitzenden stets genau gegenüber befand, kontrastierte stark mit dem riesigen Fernsehgerät, welches von ihr wie ein pompöser Bilderrahmen umschlossen wurde. Feierlich eröffnete man die Kaffeestunde durch das Einschalten jener Wundermaschine, dem sich eine ausgiebige Kommentierung des folgenden Fernsehprogrammes anschloss, während man eifrig Kuchen und Süßgebäck verzehrte.


Als Kümmering nach geraumer Zeit wieder einfiel, dass sein Vater ihm die Zubereitung eines Tees versprochen hatte, und dieser nun vollends abgekühlt sein musste, kündigte er an, sich diesen aus der Küche holen zu gehen – von wo er jedoch mit leeren Händen zurückkehrte.


„Papa, meintest du nicht, du willst mir nen Tee machen? Ich hab da jetzt keinen gefunden.“


Der Angesprochene neigte fragend den Kopf.


„Du wirst dir ja wohl alleine einen Tee machen können?“


„Ja, klar, aber warum bietest du es mir denn erst an, wenn du es dann nicht machst?“


„Sebastian, es ist gut.“ fiel Frau Kümmering ein.


„Hä? Es ist doch gar nichts!...Hast du es denn vergessen oder was?“


„Jetzt reicht mir das aber!“


Abrupt erhob sich Herr Kümmering aus seinem Sessel, die kleinen, hasserfüllten Augen auf seinen eigenen Sohn richtend.


„Du wirst dir ja wohl alleine einen Tee machen können oder was?“ schrie er ihm ausdrucksvoll ins Gesicht.


„Ach, nur weil du zu dumm bist, nen Tee aufzugie-“


Brüsk wurde Kümmering in seiner Rede dadurch unterbrochen, dass sein Vater ihn kraftvoll gegen die Stubenwand schubste.


„He, hör auf! Hör auf!“ kreischte Frau Kümmering panisch, ihrem Mann handgreiflich Einhalt gebietend.


Für einen kurzen Moment brannte es dem Studenten in den Fingern, diesen maßlosen Gewaltakt ohne Rücksicht zu erwidern – jedoch besann er sich rasch eines Besseren und eilte stattdessen in sein Zimmer, dessen Tür nun schleunigst verriegelnd. Für einige Minuten saß er geistesabwesend, den Kopf auf eine Hand stützend, vor seinem Schreibtisch und trommelte nervös mit den Fingern – überdies zitterte er ein wenig und atmete schwer. Die streitenden Stimmen seiner Eltern waren schon lange verstummt, als ihn ein schüchternes Klopfen an seiner Tür erschrocken auffahren ließ.


Zu seiner Erleichterung handelte es sich um seine Mutter, die darum bat, eintreten zu dürfen, was ihr zunächst verwehrt, auf ihr inständiges Bitten hin aber schließlich erlaubt wurde. Mit gesenktem Blick lauschte er ihrer Beteuerung, dass sie ihren Ehemann für sein Verhalten gründlich gescholten habe, und dass sich solche Ausfälle nicht noch einmal ereignen werden – was von Kümmering mit einem zustimmenden Nicken beantwortet wurde. Darüber hinaus bekundete er kein weiteres Interesse, sich über dieses Thema unterhalten zu wollen, weshalb Frau Kümmering alsbald aus seinem Zimmer verschwand – jedoch binnen kürzester Zeit schon wieder zurückkehrte, um ihm mitzuteilen, dass sein Vater mit ihm sprechen wollen würde.


„Oh, darauf hab ich jetzt ehrlich gesagt keine Lust.“


„Er möchte sich auch entschuldigen.“


„Mh...Ja, sag ihm, ich nehm die Entschuldigung an.“


Nachdem er seine Tür wieder verschlossen hatte, um weiteren Belästigungen vorzubeugen, setzte er sich auf sein Bett und wählte die Rufnummer seines guten Freundes Johannes Flitz.


„Na, was gibts?“


„Du, Johannes, ich ruf an und zwar...Ich wollt dich fragen, ob ich vielleicht schon n bisschen eher kommen kann? Hat sich irgendwie so ergeben bei mir.“


„Hmm...Zu wann dachtest du denn so ungefähr?“


„Dass ich so in ner halben Stunde da wär, vielleicht?“


„Oh, das wird leider nix, Basti, ich bin grad noch am Strand mit paar Leuten...Aber wir wollen nachher auch gleich los, eigentlich...Vielleicht so in Anderthalbstunden? Also zu um sechs?“


„Ja, perfekt, das hört sich gut an...Gut, dann bis dahin...Jo, Tschüss.“


Das kurze Telefonat sorgte für eine sichtliche Hebung seiner Stimmung; ein mildes Lächeln breitete sich unwillkürlich auf seinem Gesicht aus.


Als der Zeitpunkt seines Aufbruchs immer näher rückte, spürte Kümmering eine wachsende, unweigerliche Hemmung davor, seine eigenen vier Wände zu verlassen, weshalb er, als er es dann notgedrungen tun musste, eine gewisse Eile in all seine Bewegungen legte, um sich vor seiner Abreise mit möglichst niemandem mehr unterhalten zu müssen. Er war gerade dabei, sein Schuhwerk anzulegen, als Frau Kümmering sein Vorhaben letztlich durchkreuzte.


„Wo gehst du denn hin?“


„Ich fahr zu Johannes.“


„Und wann kommst du wieder?“


„Weiß ich nicht...Bestimmt heut Nacht irgendwann.“


„Oh...Dann pass aber schön auf dich auf.“


„Ja, mach ich.“


Herr Kümmering, der diesen Wortwechsel von der Küche aus mitverfolgt hatte, trat nun hinzu, um seinen Sohn in liebevollem Tone ebenfalls daran zu gemahnen, auf sich Acht zu geben – nach einer eher stoischen Verabschiedung hastete der Student sogleich jenes finstere Treppenhaus hinunter, seine Gedanken nur noch auf den vor ihm liegenden Abend richtend.










III


Alexander Zemlinsky 



Sarema:


Vorspiel


[00:00 – 00:45]


Sich geschickt durch Straßen- und Fußverkehr windend wie eine Schlange durchs tropische Unterholz, trieb Sebastian Kümmering sein klappriges Fahrrad dem nahenden Ende seiner rund zwanzigminütigen Fahrt entgegen. Über eine Reihe bogenförmiger Holzbrücken überquerte er den großflächigen Wassergraben, der den hügelartig ansteigenden Altstadtkern – welcher aus der Ferne eher wie ein backsteinernes, von Kirchtürmen gespicktes Nadelkissen wirkte – vom Festland trennte, wobei ihn ein stetig lauter werdendes Glockenläuten der Pünktlichkeit seiner Ankunft versicherte.


Das unebene Kopfsteinpflaster des steilen Zuweges rüttelte sein Fortbewegungsmittel kräftig durch, wie er unter der zarten Laterne eines jener mittelalterlichen Stadttore entlangfuhr. Etwas verschwitzt bog der Student in die Einfahrt zur Flitz’schen Wohnung ein, welche nach einigen Metern kühlenden Schattens in einen großzügigen Innenhof mündete.


Die von außen eher schlicht wirkende Fassade, welche sich unauffällig in ihre von historischen Baustilen geschwängerte Umgebung einzureihen vermochte, verbarg hinter ihren Mauern einen mehrstöckigen Wohnkomplex, der sich auf zwei benachbarte Seiten eines rechteckigen Platzes zu seinen Füßen beschränkte, während eine baufällige Wand diesen an den beiden anderen beschloss.


Nachdem der junge Mann sein Fuhrwerk an einem der dafür vorgesehenen Metallständer angeschlossen hatte, schickte er sich an, jenes Treppenhaus zu betreten, an dessen oberen Ende sich die fragliche Wohngemeinschaft befand – eine außenseitige Verglasung sorgte hierbei für eine angenehme Klarheit der Lichtverhältnisse, was durch jenes helltönige Interieur zudem äußerst begünstigt wurde.


Schon nach wenigen Stufen hallte ihm das ferne Geräusch einer zugeschlagenen Tür entgegen, welchem sich die Laute näher kommender Schritte naturgemäß anschlossen. Kümmering war gerade dabei, die Treppe des zweiten Stockwerks hinanzusteigen, als sich ihm deren Urheberin offenbarte, wie sie gerade im Begriff stand, selbige hinabzusteigen.


Seinen anfänglichen Verdacht, dass es sich bei der geschlossenen Wohnung nur um eine des obersten Stocks handeln konnte, sah sich nun bestätigt: Die Besitzerin jenes schiefen, verführerischen Augenpaars, gleichzeitig Flitzens Mitbewohnerin und Kümmerings Studienkollegin eines niedrigeren Semesters, stieg ihm langsam jene Stufen entgegen, ihn dabei mit einem jener unbewegten Blicke fixierend, dessen gnadenlose Unbarmherzigkeit schon den ein oder anderen jungen Mann zur Verzweiflung gebracht hatte – jene Venus im schwarzen Leder, die ihren reizvollen Körper durch ihre halb verschlossene Jacke nur nachlässig zu verhüllen suchte, deren burschikoses, schulterlanges Haar die ganze Pracht ihres Leibes nur umso stärker betonte; die Aussprache ihres verheißungsvollen Namens stets begleitet von einem mehrdeutigen Grinsen oder einem schmachvoll gesenkten Blick: Alina Riefenstahl.


Einer Königin gleichend, welcher der Befehl zur Exekution schon ungeduldig auf den Lippen brennt, schaute ihr kaltherziges Antlitz – aufgrund des leichten Höhenunterschieds – herausfordernd auf jene verlorene Seele hinab, wie man nun auf einer angemessenen Distanz zueinander Halt gemacht hatte. In dem darauffolgenden, eher obligatorischen Gespräch über jedermanns Bestrebungen (in dessen Verlauf sich herausstellen sollte, dass sich Alina Riefenstahl lediglich zu einem kurzen Einkauf in die Altstadt begab) wurde alsbald ersichtlich, dass Kümmering genau zur rechten Zeit gekommen war, da Johannes Flitz sich erst seit kurzem wieder in seiner Wohnung eingefunden hätte.


Da dem Studenten soweit kein passender Vorwand einfallen sollte, die Konversation über das gewisse Mindestmaß hinauszuführen, verabschiedete man sich schon wenig später wieder voneinander – jedoch in einem eher kurzfristigen Sinne, da beide davon ausgingen, sich nach Riefenstahls Rückkehr in Flitzens Wohnung höchstwahrscheinlich noch einige Male im Verlauf des Abends über den Weg zu laufen.


Gedankenverloren seinen weiteren Anstieg fortsetzend, schien der junge Mann derart vom Anblick jener Jezebel überwältigt, dass er es zwischendurch vergaß, seinen Fuß entsprechend der Stufenhöhe zu heben – und deshalb beinahe hingefallen wäre, hätte er sich nicht rechtzeitig am Geländer festgehalten.


Riefenstahl, die dies alles vom unteren Ende aus mitbekommen hatte, erkundigte sich in erschrockenem Tone sogleich nach seinem Wohlbefinden, welches er ihr auf eine möglichst leichtlebige Art jedoch umgehend versicherte. Kurze Zeit später brachte Kümmering seine Anreise zu ihrem endgültigen Abschluss, als er, noch immer etwas peinlich berührt, jene Klingel mit der Aufschrift „Flitz/Degering/Riefenstahl“ betätigte.










IV


Carl Orff 



Carmina Burana:


Pt. 1, Uf dem Anger: Tanz


Von goldenen Ringen, Ketten, Accessoires und Armschmuck übersät wie die heidnischen Tyrannen Mesopotamiens, öffnete Johannes Flitz verschmitzt lächelnd seinem Gast die Pforte zu seinen heiligen Gemächern, woraufhin man jenen langen Flur durchquerte, auf welchen die Zimmer seiner beiden Mitbewohnerinnen mündeten und an dessen Ende sich das seinige befand.


„Ah, na endlich!“ stöhnte Kümmering, sich geräuschvoll auf Flitzens ausgemergeltem Sofa niederlassend.


„Ja, komm erst mal an, Basti...Und, wie war dein Tag so bisher?“


„Ach, eigentlich recht...ereignislos. Hab noch bisschen an der einen Hausübung gearbeitet.“


„Ah...Ja, das hat doch auch was.“


„Ja, das denk ich auch...Und bei dir? Du warst am Strand?“


„Ja pass auf, das war ganz verrückt heute alles...Heute Vormittag war ich mit Kaya in der Hochschule lernen...dann mittags was mit Mohammed in der Innenstadt essen...danach sollte ich Alina noch irgendwas mit der Mikrowelle helfen...und dann sollte ich noch mit dem anderen Sebastian und seinen Leuten mit an den Strand kommen...Aber jetzt bin ich auch erstmal bisschen geschafft, das sag ich dir.“


„Puh, das hört sich auch echt stressig an.“


„Das stimmt wohl...Gottlob.“


„Gottlob...Wollen wir aufn Balkon?“


Kümmering verlieh seiner Anfrage durch eine recht simple Handgeste deutlich mehr Ausdruckskraft.


„Immer gerne.“


Flitzens Zimmer hatte den Vorteil, dass es als einziger Raum einen eigenen Außenbereich hatte, was letztlich dazu führte, dass seinem Inhaber die zweifelhafte Ehre zufiel, diesen häufig auch seinen Zimmernachbarinnen – und teilweise sogar deren Gästen – auf Anfrage zur Verfügung stellen zu dürfen.


Über jenen tristen Innenhof hinaus bot sich ihnen ein weites Panorama geschichtsträchtiger Architektur: Eine unvergleichliche Silhouette filigraner Kirchenbekrönungen, zierlicher Schornsteine, klobiger Uhrtürme und modernster Museen nach Bilbao-Manier. Die orangefarbene Glut, welche hinter einem schier endlosen Meer aus Dächern mächtig zu brodeln schien, kontrastierte stark mit jener gräulich-violetten Flutwelle, die sich ihr genau gegenüber befand, und welche jeden Moment über sie hereinzubrechen drohte – und deren Anblick den Studenten aufgrund ihrer zeitlichen Implikationen schlichtweg daran erinnerte, noch nicht diniert zu haben.
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